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	Es nahten sich ihm aber allerlei Zöllner und Sünder, um ihn zu hören. 2 Und die Pharisäer und Schriftgelehrten murrten und sprachen: Dieser nimmt die Sünder an und isst mit ihnen. 3 Er sagte aber zu ihnen dies Gleichnis und sprach: 4 Welcher Mensch ist unter euch, der hundert Schafe hat und, wenn er eins von ihnen verliert, nicht die neunundneunzig in der Wüste lässt und geht dem verlorenen nach, bis er's findet? 5 Und wenn er's gefunden hat, so legt er sich's auf die Schultern voller Freude. 6 Und wenn er heimkommt, ruft er seine Freunde und Nachbarn und spricht zu ihnen: Freut euch mit mir; denn ich habe mein Schaf gefunden, das verloren war. 7 Ich sage euch: So wird auch Freude im Himmel sein über einen Sünder, der Buße tut, mehr als über neunundneunzig Gerechte, die der Buße nicht bedürfen.


Graphisch sieht es so aus
99 Gerechte (du kannst in jedes Feld einen Namen schreiben;     
                     du kennst doch hoffentlich 99 Gerechte)
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	
	


	


1 Sünder (hier solltest du als Sünder deinen Namen eintragen)



Einen einzigen reuigen Sünder liebt Gott mehr als 99 Gerechte, denn Jesus sagt: So wird auch Freude im Himmel sein über einen Sünder, der Buße tut, mehr als über neunundneunzig Gerechte, die der Buße nicht bedürfen.
„Alle Menschen sind vor dem Gesetz gleich.“
So heißt es im Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland § 3,1. Ein wichtiger und richtiger Satz. Viele übertragen es auch auf Gott und behaupten: „Vor Gott sind alle Menschen gleich.“ Im gewissen Sinn stimmt es auch. Er nimmt kein Geschenk an, das heißt, er ist nicht bestechlich. Und doch gibt es einen gravierenden Unterschied zwischen „Gerechten“ und „Sündern“. Das ist natürlich schwer zu unterschieden, jedenfalls für mich und unsereinen. Wie soll man das sehen?
Wenn man sich das vorstellt, vielleicht anhand der Graphik, dann sind es doch wahnsinnig viele, 99 %, die zu den „Gerechten“ zählen oder die sich mindestens selbst dazu zählen und dem nur einen Einzigen, dem 1 %, über den sich der Himmel freuen wird. Es ist der eine Sünder, der Buße tut. Das muss man sich einmal auf der Zunge zergehen lassen: 1 Sünder, wenn er denn bußfertig, reuig und geständig ist, wiegt mehr und ist für den Himmel interessanter als 99 Gerechte. Wer mag das verstehen?
Wohl deshalb gebraucht Jesus ein Gleichnis, eine Bildgeschichte, mit der er den Sachverhalt deutlich machen kann. Er konstruiert die Parabel so, als habe der Mensch mal gerade ganz genau 100 Schafe. Es heißt schlicht nur „ein Mensch“, damit ist noch nicht gesagt, wer dieser Mensch denn wirklich sein soll. Die Zuhörer damals und wir Bibelleser heute übertragen sofort und auch berechtigt diese Bezeichnung auf „Gott“. So war es sicher auch von dem Erzähler Jesus gemeint. Jedenfalls legt es sich nahe. 

Es versteht sich dann auch, dass der Mensch oder der Hüter der Schafe, wenn er abends seine Schäfchen zählt, alle beieinander haben möchte. Man kann sich ausmalen, dass er vielleicht zwei- oder dreimal durchgezählt hat, aber immer hat eines gefehlt. Wenn es ein tüchtiger Hirte ist, den wir uns vor Augen malen, dann wird er sogar gewusst haben, welches seiner Tiere fehlte. Er wird die ganze Herde in den Pferch getrieben haben und sich zurück auf den Weg gemacht haben, den er an diesem Tag gezogen war. Er sucht das Eine. Nichts beschäftigt ihn mehr als die Frage: „Wo könnte das Eine stecken? Wo habe ich es zum letzten Mal gesehen? Wo könnte es abgekommen sein? Wohin hat es sich verlaufen? Wo habe ich es verloren?“ 
Jetzt sind ihm nicht mehr alle Schafe gleich, jetzt dreht sich alles ganz und gar nur noch um das eine Schaf, das verlorene Schaf. Die Geschichte hat ein Happyend. Er findet das Schaf. Er hätte nicht aufhören wollen, das Schaf zu suchen, bis er es gefunden hätte. Ach, war das eine Freude. Für das Schaf. Für den Hirten. Für die anderen Kollegen, die ihn gut verstehen konnten, wie er gebangt und gehofft hatte. Und wenn er heimkommt, ruft er seine Freunde und Nachbarn und spricht zu ihnen: Freut euch mit mir; denn ich habe mein Schaf gefunden, das verloren war.
Verloren
Wir wollen dem Gedanken nachgehen, was das heißt: Verloren gehen. Das Schaf gehört ihm und gehört zu ihm. Aber es ist nicht mehr in seinem Einflussbereich. Es ist nicht im Pferch und steckt nicht mitten in der Herde, wo sein Platz sein sollte. Verloren ist etwas, das einem gehört, das man aber nicht mehr in der Hand hat. Es ist zwar nicht mehr da, aber es gehört immer noch dem Mann und Besitzer. Der hat immer noch ein Anspruchsrecht darauf. Wenn er es nur bei sich hätte, zu Hause hätte, es doch wenigstens sehen oder hören könnte. Aber nichts. Es bleibt nur die Verzweiflung und die Möglichkeit, durch intensive Suche das Verlorene zu finden. 

Wir wollen dem Gedanken nachgehen, was das heißt: Menschen sind verloren. Sie gehören Gott, sind sein Eigentum, aber sie sind nicht greifbar. Sie sind abseits gegangen oder zurückgeblieben. Sie haben sich losgesagt oder sind anderen gefolgt. Es kam etwas zwischen sie und ihren Gott. Beim Abzählen am Ende fehlen sie jedenfalls. Das ist schlimm. Es muss etwas unternommen werden, dass jeder Verlorene gerettet wird. „Keiner soll verloren gehen.“ 
Keiner soll verloren gehen!
Dieses griffige Motto: „Keiner soll verloren gehen“ wurde vor allem von Pastor Arnold Dannenmann benützt und geprägt. 1947 gründete er in Deutschland zusammen mit einem kleinen Kreis engagierter Christen das „Christliche Jugend-Dorfwerk“ (CJD), um den vom Weltkrieg orientierungslos gewordenen jungen Menschen eine Chance zum Neubeginn zu bieten. Auf der Gründungsversammlung betonte er: „Dieses Werk wird von den Alpen bis zur Nordsee die deutsche Jugend ansprechen. Die Losung heißt: Keiner darf verloren gehen!“
Das CJD ist heute ein gemeinnützig anerkannter Verein. Bundesweit betreibt das CJD mehr als 150 Einrichtungen. Sitz der Zentrale ist Ebersbach an der Fils (Württemberg). 8.000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter unterstützen im Laufe eines Jahres 150.000 Menschen, Behinderte und Supergescheite, Gescheiterte und Asylsuchende. „Keiner soll verloren gehen.“ Das war sowohl gesellschaftlich als auch geistlich gemeint.
Wir wollen dem Gedanken nachgehen, was das heißt: Menschen dürfen nicht verloren gehen. Wer hat denn so großes Interesse daran? Es gibt nur eine Antwort: Der, dem die Menschen gehören, der sie geschaffen und erhalten hat, der sie liebt und zu Hause einmal bei sich haben will, der hat das gesteigerte Interesse daran. Es ist Gott, der keinen Menschen verloren gehen lassen will. Das kann er sich nicht leisten, aus Liebe kann er sich das nicht leisten. 
Die Bibel sagt: So ist's auch nicht der Wille bei eurem Vater im Himmel, dass auch nur eines von diesen Kleinen verloren werde. (Jesus in Matth.18,14)  Und weiter sagt die Bibel in 2.Petr.3,9: 

Gott will nicht, dass jemand verloren werde, sondern dass jedermann zur Buße finde. Gott kann nicht zur Ruhe kommen, solange auch nur noch eines fehlt. 

„Jedermann soll zur Buße finden.“

Das ist eine seltsame Einstellung. Buße meint die innere Umkehr vom falschen Weg und die wahre Einkehr bei Gott. Es ist nichts Ungewöhnliches, wenn ein Mensch zu Gott kommt. Da ist sein Platz. Da gehört er hin. Wohin denn sonst? Ungewöhnlich ist nur, dass das viele Menschen nicht wissen. Noch ungewöhnlicher ist, dass dies viele nicht realisieren und wahrhaben wollen. Darum tun sie nicht Buße. Darum ist es doch etwas Besonderes, wenn ein Mensch Buße tut und sich in die offenen Arme Gottes begibt. 
„Jedermann soll Buße tun.“ Bei „jedermann“ müssen wir zunächst einmal an uns selbst denken und uns die Frage stellen: Bin ich in Buße und Beugung zu Gott gekommen? Selbstbehauptung und Stolz wären hier falsch am Platz. Das wären doch die „Gerechten, die der Buße scheinbar nicht bedürfen“. 
Im Übrigen kann ein Christ nie aus dieser Haltung der Buße herauskommen, er wird immer und jederzeit vor Gott als Sünder dastehen. Es gibt keinen Glaubensstand, der es uns erlauben würde zu sagen: „Ich bin kein Sünder mehr.“ Zwar gibt es solche Leute, sie nennen sich auch Christen, aber solche meide, denn Hochmut kommt vor dem Fall. Spr.16,18  

Wir sollen in der Demut wachsen und in der Wahrheit. Wir sollen „na´wärts wachsen, wie ein Kuhschwanz“, hat einmal der bekannte Evangelist Johannes Seitz aus Neuweiler (Schwarzwald) gesagt.
[Je älter eine Kuh wird, desto länger wird ihr Schwanz, er wächst nach unten, na´wärts. Das war eine kleine Lektion in Schwäbisch.]

Wer zu Jesus kommt, der wird eine große Freude empfinden, dass er gefunden wurde. Das neue Leben hat begonnen, vielleicht mit einem ganz großen Glücksgefühl, vielleicht aber auch nur mit der Gewissheit: Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, Neues ist geworden. 2.Kor.5,17 „Welch Glück ist´s erlöst zu sein, Herr, durch dein Blut!“

„Freut euch mit mir.“
Es ist eine ganz große Freude, von der Jesus in Joh.16,22 sagt: Euer Herz soll sich freuen und eure Freude soll niemand von euch nehmen. Das ist so, wenn Jesus durch den Glauben in unser Herz einzieht und das ist so, wenn er wiederkommt und uns zu sich nehmen wird. 
Es sind in unserem Lehrstück die Freunde und Nachbarn und die Schäfer-Kollegen, die sich mitfreuen sollen und es sicher auch tun. Da war ein Jubel am nächtlichen Lagerfeuer. Freut euch mit mir; denn ich habe mein Schaf gefunden, das verloren war. Neben der Freude über die eigene Rettung, über das eigene Gefunden-worden-sein, ist das die vielleicht die noch hellere Freude, wenn ein anderer, der verloren gegangen war, gerettet wurde. 

Der Gute Hirte Jesus ist in unserer Welt unterwegs und sucht und sucht. Er findet auch. Viele werden gefunden. Täglich werden zwischen 100.000 und 200.000 Menschen Christen. Das ist doch ein Grund zur Freude, zur Mitfreude. Vielleicht kannst du dich an dieser Suchaktion nach den Verlorenen beteiligen? Da gibt es sicher welche in deiner Familie. Sie müssten dir sehr am Herzen liegen. Oder in deiner Nachbarschaft. Vielleicht hat Gott einen besonderen Auftrag für dich, dass du „hingehst an die Hecken und Zäune und sie nötigst, hereinzukommen; denn es ist noch Raum“. Luk.14,22
Es werden wohl die 99 Gerechte sein, die das alles nicht kümmert. Sie haben´s ja schon. „Was gehen mich die anderen an? Sie sollen doch selbst zusehen.“ Bei ihnen entsteht keine Freude. Es verlangt sie nicht danach. Auch im Himmel entsteht keine Freude über sie, weil sie nichts von Buße halten und zusehen können, wie vielleicht ihre eigenen Kinder verloren gehen. Die Kinder frommer Eltern gehen letztlich nicht wegen ihren Sünden verloren, sondern wahrscheinlich wegen der Gleichgültigkeit ihrer so gerechten Eltern.

Amen                                                       + Volker E. Sailer [Red.044]
